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Deutſcher Reichstag. 
4. Sitzung vom 24. Februar. 


Präſident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 1!', Uhr. 

Am Tiſche 
ticher, Scholz. 

Das Andenken des verſtorbenen Abg. Dr. 
Detker ehren die Mitglieder des Hauſes durch 
Erheben von den Sitzen. 

Eingegangen ſind zwei Denkſchriften über 
die Ausführung des Anleihe- und des Münz ⸗ 
geſetzes. 

Dem Reichstage find 300 Tribünenblllets für 
die Einzugefeier am 26. d. Mts. zur Vertheilung 
zugegangen. 

Der Vorſtand hat beſchloſſen, aus Anlaß der 
Hochzeitsfeier des Prinzen Wilhelm eine Adreſſe an 
die kaiſerlichen Majeſtäten und den Kronprinzen zu 
N richten. Die Adreſſe liegt zur Unterſchrift im 
7 Bureau aus. Ferner iſt beſchloſſen, die Glüd- 
wwünſche des Reichstages am 1. März d. J. durch 
eine Deputatlon an Allerhöchſter Stelle ausſprechen 
zu laſſen. 
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nement auf den Monat März für die tage demnächſt vorzulegenden Steuervorlagen nach Verhältniſſe im Allgemeinen 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche Zei- Kräften mitzuwirken. 
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es nothwendig ſei, die eigenen Einnahmen des (Fürſt Bismarck tritt in den Saal 
Reiches noch weiter zu erhöhen und das Haus zu ginnt bald darauf Notizen zu machen.) 
bitten, für das Zuſtandekommen der dem Reichs- Redner unterzieht nunmehr unſere politiſchen 
einer eingehenden 
Er glaube die Hoffnung Kritik. Das Beſtreben des Herrn Reichskanzlers 
ausſprechen zu dürfen, daß der Etat im Hauſe gehe offenbar dahin, die Machtſphäre der Reichs⸗ 
nicht erheblichen Ausſtellungen begegnen werde, regierung möglichſt zu erweitern. Dadurch erzeuge 
vielmehr im Weſentlichen, ſo wie er vorliegt, an- er nur Mißtrauen und andererſeits würden dieje⸗ 
nehmbar erſcheint nigen Faktoren, die in der Machtſphäre des Reichs 
Abg. v. Minnigerode ſtellt den An- mit dem Herrn Reichskanzler konkurrtren, in ihrer 
trag, mehrere Etatstitel, darunter mehrere Ausgabe- Bedeutung mehr und mehr abgeſchwächt. Das 
Poſitionen des Militär- und Marine-Etats, das gelte ſowohl vom Bundesrath wie vom Reichstag. 
geſammte Extraordinarium und von den Einnah- Der Volkswirthſchaftsrath ſei eine Konkurrenz die⸗ 
men Kap. 1, Zölle und Verbrauchsſteuern, Ueber- fer beiden Faktoren; durch feine zu exalte Arbeit 
ſchüſſe der früheren Jahre und den Entwurf des habe er aber nicht an Bedeutung gewonnen. Der 
Anleihegeſetzes an die Budget-Kommiſſion zur Vor⸗ Wille des Reichskanzlers werde überall immer mehr 
berathung zu überweiſen. und mehr maßgebend. Die Reſſortchefs werden 
Abg. Richter Berlin) verweiſt zunächſt in ihrer ſelbſtſtändigen Thätigkeit aufs Aeußerſte 
darauf, daß, wie ſich jetzt heraueſtellt, die ganze beſchränkt; fe ſelbſt hätten den Eindruck, daß fie 
Entlaſtung keine ſolche iſt, da man mit der ihr Verhalten nach einer ſtreng gebundenen Marſch⸗ 
einen Hand 26 Millionen Mark giebt und route einzurichten haben. Einer nach dem An- 
mit der anderen Hand wieder 24 Millionen dern werde niedergeworfen und es werde immer 
Mark nimmt, jo daß die lehrreiche Thatſache übrig ſchwieriger, einen Erſatz für denſelben zu finden, 
bleibt, daß im Verhältniß zu dem vorigen Jahre namentlich einen ſolchen, der dem Ausgeſchiedenen 
ſich die Entlaſtung auf ein Trinkgeld von 13/, geiſtig ebenbürtig if. Man habe gemeint, wir 
Millionen beziffert. Das macht für jeden Reichs- ſeien in einen Zuſtand eingetreten, der abſolutiſti⸗ 
bürger noch nicht vier Pfennige. Es ergiebt ſich, ſcher Natur if. Das ſei nicht einmal richtig, 
daß der vielgerühmte Antrag Franckenſtein gleich denn der Abſolutismus in der Regierung ſei we⸗ 
Null iſt. Was ihn wundert, ſei, daß man hier nigſtens konſequent. Aber gerade dieſe Konſe⸗ 
die neuen Steuern mit dem Etat in Verbindung quenz vermiſſe man bei uns. Hier ſpitze ſich 
bringt, während im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Alles auf eine Perſon zu, auf zwei Augen. Die 
ausdrücklich behauptet wurde, daß die neuen Leiſtungsfahigkeit des Herrn Reichskanzlers aber 
Steuern mit dem Etat in gar keiner Verbindung ſtehe zu dem geſteckten Ziele im Mißverhältniß. 
ſtänden. Redner iſt der Anſicht, daß nur auf dem Es dei einer einzelnen Perſon unmöglich, Alles zu 
Wege der Erſparniß ein Bals ziren im Etat er- überſehen, die Regierung allein zu führen. Die 
möglicht werden kann. Die Heeresverwaltung jet Folge davon ſei eine gewiſſe ftoß- und ruckweiſe 


und be⸗ 


Erſte Berathung des Reichshaushalts prof aber auch jetzt noch nicht vorgegangen, während Verwaltung. Das erzeuge zuletzt eine Verwirrung 
1881 82, in Verbindung mit dem Anleihegeſe doch der Reichskanzler im Abgeordnetenhauſe die zunächſt in der Verwaltung, eine Zunahme der 
für Zwecke der Poſt-, Telegraphen-⸗, Marine- und ſehr erfreuliche Mittheilung gemacht habe, daß der Desorganiſation. Wir leiden in unſerem Wirth- 


Militär⸗Verwaltung. 


Friede auf lange Zeit hinaus geſichert erſcheine. ſchaſtsleben nicht an Mangel an Kapital, Kapital 


Unterſtaatsſekretär Scholz giebt zunächſt[ Das ſei doch jedenfalls ein Motiv, nun endlich IR genug da; Arbeiter find genug da, was dort 


einen Rückblick auf die finanziellen Ergebniſſe des] auch im Militäretat mit Erſparniſſen vorzugehen. fehlt, iſt das Vertrauen, daß Kapital und Arbeit 
vorigen und des laufenden Etatsjahres. Während | Wenn er den vorliegenden Etat mit dem vor zwei ſich zu neuen Geſchäſten verbinden. 


Und nicht 


das Jahr 1878,79 mit einem Defizit von nahezu] Jahren vergleicht, jo kommt er zu dem Reſultat, zum Mindeſten liegt der Gem an dem mangeln⸗ 
6 Millionen Mark abſchloß, hat die in voriger] daß die neuen Zölle und Steuern an Mehrein- den Vertrauen in der Unſicherheit unſerer Feli 
Woche abgeſchloſſene Rechnung des Etatsjahres nahmen etwa 92 Millionen ergeben, das ſei die ſchen Zuſtände, in dem Uleberhandnehmen des per- 


1879,80 


im vorigen Jahre als wahiſcheinlich 
| theilen in der Lage geweſen. 


einen Ueberſchuß von 22,898,016] Mehrbelaſtung, die dem Lande aus dieſer Zoll- ſönlichen Regiments. 
Mark ergeben, alſo 2 Millionen mehr, als erf geſetzgebung erwachſen. 
mitzu- | Millionen Mark? f > 
Dieſen Ueber-| Halte das Reich 42 Millionen Mark, 50 Millio- ben, welche den Herrn Reichskanzler auszeichnen, 
ſchuß verdankt das Jahr lediglich den großen nen Mark kommen auf die Einzelſtaaten, wäh- für Deutſchland { 
Mehreinnahmen aus den Zöllen, die in dem Etat] rend auf der anderen Seite denſelben eine Mehr- gend gemacht werden können. 


Daher iſt es an der Zeit, 
Wo bleiben nur dieſe 92 dieſer Politik eine beſtimmte Grenze zu ziehen. 
Nach ſeiner Berechnung be⸗ Wenn das geſchieht, dann werden die hohen Ga⸗ 
auf lange 


Zeit 
Iſt das nicht 


fruchtbrin⸗ 


noch nicht haben berückſichtigt werden können. Ohne belaſtung von 92 Minionen Mark auferlegt wird. der Fall, ſchreiten wir auf dem betretenen Wege 
dieſe Mehreinnahme würde das Jahr ebenſo wie Fürſt Bismarck habe allerdings gejagt, er habe weiter fort, dann ruinirt ſich der Herr Reichs. 
ſein Vorgänger mit einem Defizit abgeſchloſſen ha-] nichts verſprochen, aber er glaube, die Herren wer- kanzler ſelbſt, und er ruinirt das Land. (Beifall 
ben. Was nun das Etatsjahr 1879/80 anlangt, den ſich noch der verführeriſchen Bilder entſinnen, links.) 


fo ſtehe für dieſes nur der verhältnißmäßig ge- welche der Herr Reichskanzler hier entrollt hat. 


Reichskanzler Fürſt Bismarck: Die 


ringe Betrag von 6½ Millionen Mark zur Ver- Allerdings habe Fürſt Bismarck dem Steuererlaß Aeußerungen des Vorredners haben den in der 


fügung, weil 16 ½ Millionen Mark bereits zur von 14 Millionen in Preußen 
usgaben in den Etat] Werth beigelegt. 
ſinan⸗ trag auf Bewilligung des Steuererlaſſes in gehö- Anſpruch nehmen dürfen, dem, was der Herr Se— 
Etatsjahres riger Weiſe aufzubauſchen. 
wahrſchein-]wünſcht, wenn der Herr Reichskanzler daſſelbe hinzufügen zu brauchen. 0 - 
Ueberfchuß | Prinzip auch hinſichtlich der Steuerbelaftung in vorwiegend mit einer Kritik meiner Perſon befaßt. 

denn der] Anwendung bringen wollte. f 
Etat des laufenden Jahres hat bereits die ganzen nun zu den Folgen der neuen Zollgeſetzgebung. 
Ueberſchüſſe aus den Zöllen und der Tabahdeſtener] Dieſelbe hatte zur Vorausſetzung eine auferordent- 
Alles, was das Reich aus den liche Billigkeit vieler Verkaufsartikel, während in- 
Mehreinnahmen der Zölle und Steuern erhält, ber zwischen thatſächlich eine erhebliche Preisfteigerung ; 
ſteht in dem Firum von 130 Millionen Mark, | eingetreten jet. 


Deckung der laufende 
eingeſtellt worden ſind. 


ziellen Ergebniſſes des 
bezeichnet Redner es 
[lich, daß ein ähnlicher 


wie im vorigen Jahre ſich ergeben wi 


aufgenommen. 


einen großen Tagesordnung vorliegenden Gegenſtand ſehr wenig 
Er habe es verſtanden, den An- berührt, ich werde alſo auch wohl den Dispens in 


Er (Redner) hätte ge- kretär des Reichsſchatzamtes gejagt, nichts mehr 
Der Vorredner hat ſich 


Redner wendet ſich Ich weiß nicht, zu welchem Zwecke dieſe Kritik 
dienen ſoll, ob zu meiner Beſſerung oder zu mei- 
ner Belehrung. Nun, ich bin 66 Jahre und im 
a meiner Thätigkeit, recht viel an mir zu beſſern 
wird nicht mehr ſein, man wird mich verbrauchen 
Die arbeitende Bevölkerung ver-] müſſen, wie ich bin, oder mich verdrängen müſſen. 


was über dieſe 130 Millionen Mark hinausgeht, ſpüre von einer Beſſerung der Verhältniſſe noch Ich bin Herrn Richter allerdings ſehr dankbar für 


ſoll den Einzelſtaaten überwieſen werden. 


Redner] gar nichts; aber ſelbſt wo dies der Fall iſt, da; 
forımt zu dem Reſultat, daß das laufende Jahr bleibe die Beſſerung zurück vor der Erhöhung der 
nur einen geringen Ueberſchuß ergeben wird. Was Lebensmittelpreiſe. 


die Fürſorglichkeit, mit der er meiner Geſundheit 
gedacht hat, habe aber trotzdem noch keine Nei⸗ 
Es mache einen geradezu trau- gung, mich von ihm verdrängen zu laſſen. Wenn 


nun den vorliegenden Etat anlangt, jo charakteri⸗rigen Eindruck, wie brutal dieſer neue Zolltarif in der Vorredner mir nun alle Uebel, den hohen 


firt ſich derſelbe materiell durch zwei Punkte, erſt- die gewerblichen Verhältniſſe eingreift. 


Eine En- Diskontoſatz, das fehlende Vertrauen und was 


lich durch die auf rund 26 Millionen Mark ver- quete würde ſchon heute Reſultate ergeben, welche weiß ich noch Alles in die Schuhe geſchoben hat, 


an Matrikularbeiträgen. 


89,400,000 Mark. 


Der Effekt der neuen Preſtige des Reichskanzlers habe durch dieſe Zoll— 
Zollgeſetzgebung auf den laufenden Etat iſt rund politik einen außerordentlichen Stoß erlitten. 
Der Etat pro 1879/80 wies (Redner) hätte es ſelbſt nicht geglaubt, daß die 


anſchlagte Einnahmeſteigerung von den Zöllen und zu der Einſicht führen müßten, daß dieſer Zoll- wenn er das Wort feines Kollegen von der hei⸗ 
der Tabaksſteuer und dann durch den auf rund tarif eine ſchwere Verirrung geweſen, die man loſen Verwirrung auf unſere Zuſtände in Deutſch⸗ 
24½ Millionen Mark veranſchlagten Mehrbedarf nicht raſch genug rückgängig machen kann. 


Das land angewendet hat, nun, ſo muß ich doch ſagen, 
wenn Sie den Zuſtand bei uns eine heilloſe Ver- 
wirrung nennen wollen, wie wollen Sie dann die 


Zuſtände in anderen europäiſchen Ländern nennen. 


Er 


an Einnahme die Summe von 108,260,000 Mark Nachtheile derſelben ſich je ſchnell herausſtellen 


Ich ſehe doch nirgend Zuſtände, die ſich mit den 
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aber Alle werden Sie nicht überzeugen. 
mir, wie es dem Kaiſer Napoleon vor 12 Jahren 
und länger gegangen iſt, dem auch alles Uebel in 4 


Es geht 


die Schuhe geſchoben wurde. Nun richtet ſich 
aber die Kritik des Herrn Richter weniger gegen 
meine Perſon als gegen die Verfaſſung des deut⸗ 
ſchen Reiches. Die Reichsverfaſſung kennt keinen 
anderen verantwortlichen Beamten als den RNeichs⸗ 
kanzler. Ich könnte mich weit mehr zurückziehen 
und ſagen, die Reichspolitik gehe mich nichts an; 
ich bin nur des Kaiſers Exckutivbeamter. Aber ich 
habe die Verantwortlichkeit von vornherein auf 
mich genommen und werde ſie auch weiter fort? 
führen; es kann doch aber Niemand für Hand. 
lungen verantwortlich ſein, welche nicht von ſeinem 
freien Willen abhängig ſind. Es muß alſo der 
Verantwortliche innerhalb ſeines Rayons die volle 
Freiheit und Unabhängigkeit genießen, alſo fo 
lange die Reichsverfaſſung beſteht, müſſen Sie auch 
einen ſelbſtſtandigen Reichskanzler haben, denn 
wenn er nicht ſelbſtſtändig iſt, braucht er nicht mit 
ſeiner Verantwortung einzustehen. Hauptſächlich 
erſtreckt ſich nun doch die Verantwortlichkeit des 
Reichskanzlers auf diejenigen Handlungen, die der 
Kaiſer nach der Verfaſſung auszuüben hat, alſo 
3. B. auf die Vorlage eines bundesräthlichen Be⸗ 
ſchluſſes. Man könnte nun fragen, ob der Staifer 
verfaſſungsmäßig berechtigt jet, die Vorlage folder 
Beſchlüſſe zu unterlaſſen. Wenn nun auch dem 
Kaiſer verfaſſungsmäßig ein Veto nicht zuſteht, 
ſo hat er es doch poſttiv und indirelt. Denn 
wenn ich es unterließe, dem Kaiſer einen Beſchluß 
des Bundesraths behufs der Sanktion an den 
Reichstag zu unterbreiten, was könnte dann ger 
ſchehen? Der Bundesrath konnte ſich in einer 
Eingabe an den Kaiſer wenden und ihn bitten, 
den Reichskanzler zur Vorlegung des betreffenden 
Beſchluſſes anzuhalten. Wenn nun weder der 
gegenwärtige Kanzler noch die zweite oder dritte 
Perſon, an die ſich Se. Majeſtät wenden würde, 
bereit wären, die Verantwortung für dieſe Vorlage ? 
zu übernehmen, fo kann doch kein Faktor dem 
Kaiſer eine beſtimmte Perſon als Kanzler 
aufzwingen und darin liegt das faktiſche Vorhan⸗ 
denſein des Vetos. Ich komme nun darauf, wie 
ſich Herr Richter denn eigentlich einen Reichskanz⸗ 
ler denkt. Derſelbe ſoll ein ſchüchterner Mann 
ſein, der ſtets vorſorglich daran denkt, mein Gott, 
hier könnteſt du anſtoßen, der nicht mal eine Ab⸗ 
ſtimmung abwartet, ſendern nach jedem Willen 
hinhört. Nun, wenn Herr Richter einen ſolchen i 
Kanzler anſchaffen kann, mir ſoll es recht ſein, 


2% 


ihn auf dieſer Stelle einige, aber recht kurze Zeit x 
zu dulden, denn ein Mann, der keine eigene Mei- 
nung hat, der ſich lediglich dem Willen der Par⸗ 
teien unterordnet, der wird ſich nicht lange auf 
dieſer Stelle halten. Wenn ein Mann nicht wagt, 


hier etwas einzubringen, von dem er nicht ſicher 
weiß, ob es angenommen wird, der iſt eben kein 
Mann für dieſen Poſten und dazu bin ich nicht 
gemacht. Uebrigens halte ich die Frage eines jol- 
chen Konflikts mit dem Bundesrath für meine Per- 
ſon noch nicht für abgeſchloſſen. Ich glaube, daß 
ich nach meiner Ueberzeugung der Mehrheit des 
Bundesraths weichen würde, da entſcheidet das alte 
Recht, das ſchon die alten Römer zu ihrem Er⸗ 
ſtaunen bei den alten Deutſchen fanden, das Herkommen. 
Nun findet mich der Abg. Richter zu ſelbſtſtändig 
gegenüber den Chefs der Reichsämter, ja aber ſie 
fünnen doch den Reichskanzler nicht unter die 
Reichsbeamten ſtellen, ſonſt muß ich die Reichsver⸗ 
faſſung ändern, wenn aber ein Miniſter und ich 
nicht barmontren, jo habe ich die Pflicht zu jagen, 
wir Beide können nicht länger zuſammen arbeiten 
und damit habe ich auch niemals gezögert. (Hei⸗ 
terfeit.) Dazu habe ich aber nur ſehr ſelten Ver⸗ 
anlaſſung gehabt. Denn die Herren Miniſter haf⸗ 
ten nicht ſo ſehr an ihrem Amte, wie andere hoge 
Beamte. Ich habe noch nie einen Miniſter ge⸗ 
funden, der nicht Neigung gehabt hätte, ſein Amt 
aufzugeben, es iſt ein hartes, ſchweres Geſchäft, 
vielleicht ſehr ehrenvoll, aber wenig vergnüglich. 

Wenn das Parlament geſchloſſen wird und wenn 

die Herren Abgeordneten nach langem, für den 


nach, der Etat für 1881/82 196,660,000 Mark. würden. Darum gehe auch die allgemeine Mei- 
Die Differenz beträgt 89,000,000 Mark. Was nung dahin, vor allen Dingen keine neuen 
die Erhöhung der Matrikularbeiträge betrifft, jo) Steuern. Redner bemängelt ſodann das Zer- 
bringen fie mehrfach die Folgen des Ergänzungs- fahren der Regierung in Bezug auf die Le. 
geſetzes zum Militärgeſetz etatsmäßig zum Ausdruck. dereinbringung ſolcher Vorlagen, für welche im 
Redner geht nunmehr im Einzelnen auf den Etat] Reichstage abſolut keine Zuſtimmung zu erwar⸗ 
aausführlich ein und kommt zu dem Schluß, daß ten iſt. 


unſrigen gleichſtellen ließen, und wenn ich als Mi- Miniſter mühevollen Ringen hinaus ziehen in das 
niſter des Aeußeren auch verzichte, darauf zu grüne Land, dann iſt der Miniſter nicht fertig, 
exemplifiziren, fo kann ich doch jagen, wozu ſollen dann kommt fein Rath und ſagt, jetzt iſt es Zeit, 
dieſe Phraſeu der Herren, denn Niemand im Lande an die Vorlagen zur nächſten Seſſion zu gehen. 
glaubt daran. Die Leute wiſſen ſehr wohl, wie Und weiter, m. H., iſt es denn angenehm, ſich in 

es ihnen geht, und wenn auch die Wahl kommt, einem Ton kritiſiren zu laſſen, der nicht gerade in 
dann werden Sie wohl einige Gläubige finden, den Salon gehört, ich würde ja das hier nicht ſa⸗ 
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gen, wenn ich nicht aus eigener Erfahrung wüßte, 


daß hier im Reichstage der Ton ein anderer iſt, 
als an anderen Stellen. Im Ganzen aber werden 
Sie mir doch zugeben müſſen, daß in der politi- 
ſchen Debatte bei uns der Ton nicht auf derjelbe.. 
Höhe ſteht, wie in unſerem übrigen geſellſchaftlichen 
Leben. Alſo die Miniſter kleben nicht an ihrem 
Amte und man thut Unrecht zu glauben, es ge— 
hörten beſondere künſtliche Veranſtaltungen dazu, 
einen davon zu bewegen, daß er aus feinem Po- 
ſten geht. Auch das macht die Sache nicht ange— 
nehmer, daß der unwiſſendſte Korreſpondent einen 
alten, erfahrenen Miniſter herunterreißt wie einen 
dummen Jungen, dazu ſagt man freilich nichts, aber 
es paſſirt alle Tage und den Herren Kommiſſaren 
wird häufig noch übler mitgeſpielt. Alſo das müh- 
ſame Geſchäft und der wenig urbane Ton bringt 
die Herren leicht in die Stimmung, zu ſagen, ich 
will nicht mehr, ich bin der Sache müde. Aber 
als ein Zeichen meiner perſönlichen Liebenswürdig⸗ 
keit muß ich es doch anführen, daß der Wechſel 
in den Miniſterien bei uns doch lange nicht ſo 
häufig und ſo zahlreich geſchehen iſt, wie in den 
anderen europäiſchen Ländern, wo aus parlamen- 
tariſchen Gründen die Miniſterien in viel kürzerer 
Friſt gewechſelt haben, als bei uns. Ich halte 
alſo Alles das, was der Abg. Richter in Bezug 
auf dieſe Punkte geſagt hat, für völlig unzutref⸗ 
fend. Nun ſoll ich ja auch meine Meinung über 
tiefe oder jene Sache jo ſehr häufig gewechſelt ha— 
ben, nun allerdings, wenn mir heute Jemand ſagt, 
vor 20 Jahren da waren wir Beide über dieſen 
Punkt einig, heute bin ich noch derſelben Anſicht, 
Sie aber haben die Ihrige geändert, dann gehöre 
ich nicht zu den Leuten, die ſich ſcheuen, zu ſagen, 
daß ſie nicht aufhörten, zu lernen. Aber alle dieſe 
Punkte ſind für mich untergeordnet, für mich hat 
es ſtets nur einen Polarſtern gegeben, salus pu- 
bliea. Ich habe vielleicht Häufig zu raſch gehan⸗ 
delt, in dem Wunſche, das Nützliche und Zweck— 
mäßige zu thun; doktrinär bin ich nie geweſen 
Für mich kommt immer und zu aller Zeit das 
Eine in allererſter Linie in Betracht, das iſt, daß 
wir Deutſchen als eine große, ſtarke, mächtige Na- 
tion in der Welt daſtehen. (Beifall.) Die Fra⸗ 
gen der Parteien, ob konſervativ oder liberal, die 
kommen für mich erſt in zweiter Linie; erſt kommt 
für mich der Zuſammenhang des nationalen Baues 
und dann in zweiter Linie werde ich daran gehen, 
dieſen Bau verfaſſungsmäßig zu möbliren. Hier⸗ 
über werde ich mir Vorſchläge von verſchiedenen 
Seiten machen laſſen, denn man muß ſich nach 
den Zeiten richten, man muß manchmal liberal 
und manchmal konſervativ regieren. Ich habe ſtets 
nach dem einen Ziele geſtrebt, die deutſche Nation 
groß zu machen. Sie werden mir nachweiſen kön⸗ 
nen, daß ich mich geirrt habe, aber niemals, daß 
ich von dieſem Ziele abgewichen bin. — Lebhafter 
Beifall begleitete die Rede des Reichskanzlers und 
die Niederlage des fortſchrittlichen Redners wurde, 
nachdem der Kanzler geſprochen, noch durch den 

Abg. Freiherrn v. Minnigerode erhöht, 
der an der Hand von Zahlen und durch ausführ- 
liche Details das Unzutreffende der Richter'ſchen 
Beſchuldigungen nachwies. 

Abg. v. Benda wendet ſich gegen neue 
Steuern und beſpricht Einzelheiten des Etats. 

Hierauf wird die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der erſten Bera- 
thung des Etats. 


Schluß 31/ uhr. 


Deutſchland. 


** Berlin, 24. Februar. Auf der Tages- 
ordnung der auf Freitag angeſetzten Bundesraths- 
ſitzung ſtehen u. A. die Verhandlungen der Kom- 
miſſion zur Prüfung des Entwurfs von Bor- 
ſchriften über den Schutz gewerblicher Arbeiter, 
ferner die zollamtliche Abfertigung son Bau- und 
Nutzholz, ein Antrag Preußens auf den Zoll⸗ 
anſchluß von Wandsbeck, eine Mittheilung betref— 
fend den Entwurf eines Geſetzes wegen Abände- 
rung des Geſetzes über die Naturalleiſtungen für 
die bewaffnete Macht im Frieden, die zweite Be⸗ 
rathung des Entwurfs eines Geſetzes über die 
Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der Reichs- 
beamten, der Antrag der Ausſchüſſe in Betreff der 
Wehrſteuer, der Ausſchußantrag in Betreff der Er⸗ 
gänzung des Verzeichniſſes der Maſſengüter, für 
welche der ermäßigte Saß der ſtatiſtiſchen Gebühr 
zu erheben iſt, endlich der Ausſchußbericht über 
eine Eingabe betreffend die Taravergütung für Ta⸗ 
bakſaucen. 

In der Einleitung zu dem vorerwähnten An- 
trage Preußens auf den Zollanſchluß von Wands⸗ 
beck wird hervorgehoben, daß, nachdem der An- 
ſchluß von Altona vom Bundesrath beſchloſſen 
worden, es angemeſſen erſcheint, auch den Flecken 
Wandsbeck ganz dem Zollgebiet einzuverleiben und 
damit auch im Nordoſten Hamburgs die politiſche 
Grenze gegen Preußen im Allgemeinen mit der 
Zollgrenze zuſammenfallen zu laſſen. Durch den 
Lauf der neuen Zolllinie wird nicht nur Wands⸗ 
beck und das ſüdlich und ſüdoͤſtlich davon belegene 
preußiſche Gebiet angeſchloſſen, ſondern es werden 
auch gewiſſe Theile des Hamburger Gebietes im 
Intereſſe der Gewinnung einer ſicheren Zollgrenze 
dem Zollgebiete einverleibt. Bei dem Nebenzoll- 
amt! Schiffbeck wird ein kleiner Theil preußiſchen 
Landes von dem Zollgebiete ausgeſchloſſen. Die 
neue Zollgrenze iſt etwa 7 Kilometer lang und 
4—5 Kilometer kürzer als die gegenwärlige. 

Die ſtändige Kommiſſion für das techniſche 
Unterrichtsweſen hält heute, den 24., event. auch 
am 25. Februar im Konferenzzimmer des Kultus- 
miniſteriums eine Sitzung. 


men worden. 


Prosinzielles. 

Stettin, 25. Februar. Das Eis der Oder 
iſt bereits an einigen Stellen, beſonders in der 
Nähe von Brückenpfählen ꝛc., derartig unterſpült, 
daß ein Betreten deſſelben gefährlich iſt und daher 
davor g gewarnt S muß. Es gilt dies beſon⸗ 


ſtromaufwärts "sis ſüdlichen Ende von 
Rahm's Inſel. 

— In Berlin iſt vor einigen Tagen einer 
blühenden jungen Frau der rechte Fuß amputirt 
worden. Als alleinige Urſache dieſes ſchlimmen 
Ausgangs einer anfangs geringen Verletzung iſt 
die Gewohnheit anzuſehen, den aufgezogenen Kom- 
modenkaſten mit dem Knie wieder zuzuſchieben, 
eine Angewohnheit, welche zahlreiche Frauen haben. 
Wir machen zur Verhütung ähnlicher Unglücksfälle 
darauf aufmerkſam. 

— Am 7. d. Mts. hatte der Schuhmacher 
Zimmermann ſeinen „guten Tag“; er kneipte nach 
Herzensluſt und bald geſellte ſich auch ein guter 
Freund zu ihm, der ſich die von Z. bezahlten Ge⸗ 
tränke auf das Beſte munden ließ. Schließlich 
traten Beide den Heimweg an und trennten ſich 
am Königsther von einander; Z. ging durch die 
Anlagen und der gute Freund gab an, nach Hauſe 
zu gehen, in Wahrheit ſchlug er jedoch einen Sei- 
tenweg ein und trat in der Mitte der Anlagen 
dem Z. wieder in den Weg, entriß demſelben die 
Uhr und entfloh damit. Zimmermann machte erſt 
vor einigen Tagen von dem Vorfall Anzeige und 
konnte der freche Dieb bisher noch nicht ermittelt 
werden. 

— Als dringend verdächtig, bei dem Dicb- 
ſtahl in der T.ſchen Fabrik in Grabow, von dem 
wir geſtern berichteten, betheiligt geweſen zu ſein, 
ſind bereits der Schuhmacher und Tuchmacher 
Schmidt und deſſen Ehefrau, Paradeplatz 55 
wohnhaft, der Schneider Latz e aus Grabow und 
der Arbeiter Renand von hier in Haft genom- 
Ein 1 Theil der geſtohlenen 
Sachen wurde bei einer Hausſuchung in den Woh⸗ 
nungen der Genannten vorgefunden. 

— In den letzten Tagen ſind wiederum eine 
Reihe von Diebſtählen zur polizeilichen Anzeige ge⸗ 
kommen und zwar wurden geſtohlen: Am 22 d. 
Mts. einer Kellnerin aus einem 1 Treppe hoch be- 
legenen Zimmer Paradeplatz 22 ein Reiſekorb mit 
Gold⸗ und Werthſachen im Werthe von ca. 450 
Mark; an demſelben Tage einem Arbeiter in der 
Provinzial -Zuckerſiederei aus ſeiner Weſtentaſche 
eine ſilberne Cylinderuhr ar Goldrand im Werthe 
von 30 Mark; am 23. d. Mts. von dem Hauſe 
Bollwerk 27 ein circa 10 Fuß langes Dachrohr 
im Werthe von 6 Mark und aus einem unverz 
ſchloſſenen Korridor Paradeplatz 22, 2 Treppen, 
ein Winterüberzieher; in der Nacht vom 23. zum 
24. d. Mts. aus einem verſchloſſenen Hühnerſtalle 
Pölitzerſtraße 18 mittelſt Einbruches 10 Hühner 
und 1 Hahn im Werthe von 20 Mark und am 


zum 


24. d. Mts., Abends, von dem Trockenboden des 
Hauſes kleine Ritterſtraße 2 mehrere Wäſche⸗ 
ſtücke. 


— Der „Deutſchen Fiſcherei⸗-Zeitung“ wird 
über die Greifswalder Fiſcherei-Ausſtellung ge⸗ 
ſchrieben: Um vielfach an das Ausftellungs-Komitee 
geſtellten Anfragen zu genügen, können wir mit⸗ 
theilen, daß in der Abtheilung „lebende Fiſche ꝛc.“ 
für eine ausreichende Waſſerleitung mit ziemlich 
ſtarkem Waſſerwechſel und für künſtliche Luftzu⸗ 
führung geſorgt ſein wird. Dieſe an Produzenten 
ſchon brieflich gemachte Angabe hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß bereits Anmeldungen von Forellen und 
Lachſen eingegangen ſind. Ausſtellungsbehälter 
find auf vorherige Anfrage vom Komitee bewilligt 
worden. An Brutapparaten wird es nicht fehlen; 
Krebſe, in der Gefangenſchaft gezüchtet, ſowie 
Kollektionen von Auſtern werden vertreten ſein. 
Von St. Petersburg aus wurde Anfrage wegen 
Sterlet-Eiern ꝛc. gehalten, doch mußte der weiten 
Entfernung wegen davon Abſtand genommen wer⸗ 
den. Aus Norwegen iſt in den letzten Tagen u. 
A. Dorſch angemeldet, deſſen Ausſteller auf der 
Ausſtellung perſönlich erſcheinen will, um den 
Fiſch nach norwegiſcher Manier zubereiten zu laſſen. 
Herr Graf Arnim-Boitzenburg hat Fiſche in Aus- 
ſicht geſtellt. Mit dankenswerther Bereitwilligkeit 
wird ferner das märkiſche Muſeum in Berlin, 
vertreten durch ſeinen Dirigenten Herrn Stadtrath 
Friedel, Mitglied des Ausſchuſſes des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins, ſich betheiligen. Es wird von 
hier u. A. eine ſehr ſeltene, koſtbare Suite aus 
dem älteſten Meeres-Alluvium bei Greifswald vor- 
geführt werden. 

& Laſſau, 23. Februar. Wenn es in un⸗ 
ſerem Städtchen unter der ärmeren Bevölkerung 
zu Streitigkeiten kommt, die dann gewöhnlich in 
einer Rauferei ihren Abſchluß finden, jo iſt dies 
etwas Alltägliches. Kommt dies dagegen bei den 
bemittelteren Einwohnern vor, ſo iſt dies etwas 
neu und wird dann bei jeder paſſenden Gelegen- 
heit einer Kritik unterworfen. Veranſtaltet aber 
endlich das Oberhaupt unſerer ſtädtiſchen Kommune 
eine bürgermeiſterliche Prügelei, ſo iſt dies das 
Neueſte vom Neuen, ſo daß man mit Fug und 
Recht ſagen kann: So etwas iſt noch nicht da⸗ 
geweſen. Und doch haben ſich in dem Zeitraum 
von 4 Monaten zwei ſolcher Prügeleien in unſerem 
Städtchen zugetragen, wozu der Herr Bürger- 
meiſter immer die Veranlaſſung gab, 
wahre Sachverhalt, wofür wir übrigens die Bürg⸗ 
ſchaft übernehmen, folgender: Am 26. Oktober 
v. J., Abends, gerieth unſer Bürgermeiſter mit 
einem achtbaren Bürger Anklams in dem öffent⸗ 
lichen Lokale des Herrn Gaſtwirths Börgward hier 
daß er Letzterem ſchließlich 


derartig in Streit, 
einen Schlag ins Geſicht gab; „dieſer abs wollte 
die ſeltene Ehre, von einem Bürgermeiſter geohr⸗ 
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feigt worden zu fen, ht jo ohne Weiteres hin⸗ 
nehmen, ſondern ite Ihn mit. gleicher Münze 
und zwar derge \ Bri 8 Herrn 


Bürgermeiſters gerbrochen zur Erde fog. Die 
zweite bürgermeiſterliche Prügelei ereignete ſich am 
Abend des 19. Februar d. J. in dem Schank⸗ 
lokal des Herrn Kaufmanns Hall hier bei einem 
Gläschen Grog. Sei es nun, daß der Herr 
Bürgermeiſter zu viel getrunken oder daß er eine 
leicht erregbare Natur hat, genug, er gerieth mit 
einem nüchternen ſoliden hieſigen Bürgerſohne in 
Streit und gab auch dieſem eine Ohrfeige, die 
dieſer jedoch leider nicht fs energiſch erwidern 
konnte, weil der betreffende Herr, auf ſolche 
Eventualitäten vorbereitet, ſich ſchon aus ſeinem 
Bereiche gezogen hatte, jo daß die Finger dejjel- 
ben die Wange des Herrn Bürgermeiſters nur 
leicht ſtreiften. Wir müſſen es ſchließlich jedem 
unbefangenen Beobachter anheim geben, ſich ein 
Urtheil darüber zu bilden, ob die Bürgerſchaft 
Laſſan's unter den obwaltenden Verhältniſſen einen 
ſolchen Bürgermeiſter, der gleichzeitig Polizeidirigent 
iſt, noch achten kann. 


(Eingeſandt.) 

Bei der Neuanlegung eines Trottoirs vor 
dem Wohnhauſe Oberwiek Nr. 59 wurde die in 
unmittelbarer Nähe deſſelben, bis dahin auf etwas 
erhöhtem Terrain ſtehende öffentliche Waſſerpumpe 
auf ſtädtiſche Anordnung bedeutend niedriger gelegt. 
Durch dieſe veränderte Höhenlage wird der Uebel⸗ 
ſtand hervorgerufen, daß das ſämmtliche mit Schmutz 
untermiſchte Regen-, Schnee- und Tauwaſſer des 
unmittelbar an die Pumpe ſtoßenden hohen Eijen- 
bahnwalles auf das Bohlwerk der Pumpe zutreibt, 
durch letzteres hindurch in die Waſſerquelle hinein⸗ 
ſickert und das Waſſer dermaßen verunreinigt, daß 
ſolches weder zu Trink-, noch zu ſonſtigen Zwecken 
irgendwie zu verwenden iſt. 

Dieſer leidige Zuſtand dauert nun ſchon faſt 
5 Wochen, obwohl die Umwohner, unter Hinweis 
auf etwaige Feuersgefahr, ſofort ſowohl bei der 
ſtädtiſchen Behörde perſönlich, bei Vorzeigung 
der Waſſerbeſchaffenheit, als auch bei der Polizei⸗ 
behörde ſchriftlich um Abhülfe des Uebelſtan⸗ 
des reſp. darum erſucht haben, bis dahin den zu 
Bauzwecken vor Wohnhaus Nr. 59 angelegt ge- 
weſenen Waſſerſtock dem öffentlichen Verkehr zu 
übergeben 

Hierauf iſt bisher weder das Eine, noch das 
Andere geſchehen; Waſſerleitung in den Häuſern 
exiſtirt nicht, die Kalamität iſt groß und bitten 
daher die Intereſſenten die zuſtändigen Aufſichts⸗ 
behörden auf dieſem öffentlichen Wege nochmals 
del igend um ſchleunigſte Abhülfe. 


Kunſt und Literatur. 

Scherr, Germania, Zwei Jahrtauſende deut⸗ 
ſchen Lebens kulturgeſchichtlich geſchildert. W. Spe⸗ 
mann, Stuttgart. Von dieſem Prachtwerke er⸗ 
ſcheint jetzt eine billige Ausgabe in 40 Lieferungen 
zu 40 Pf., reich mit Bildern geſchmückt. Wir 
machen unſere Leſer wiederholt darauf aufmerkſam. 
Es iſt ein Buch recht voll deutſchen Lebens und 
deutſcher Geſinnung. [30] 

Die zweite Lieferung von Nordenſkiöld's epoche⸗ 
machendem Werke „Die Umſegelung Aſiens und 
Europas auf der Vega“ (Verlag von F. A. 
Brockhaus in Leipzig) iſt ſoeber erſchienen und den, 
wie wir hören bereits ſehr zahlreichen, Subſkriben⸗ 
ten zugegangen. So weit uns das Werk bis jetzt 
vorliegt, bekundet es überall wiſſenſchaftlichen Ernſt 
und Gehalt, gepaart mit geſchmackvoller Darftel- 
lung, jenen ſeltenen Verein von Eigenſchaften, der 
dem Ideal eines guten Reiſeberichts entſpricht. Wir 
erwähnen ſchließlich noch, daß der Name des Ver⸗ 
faſſers auf der zweiten Lieferung nicht, wie auf 
der erſten Lieferung und wie es bisher in Deutjch- 
land allgemein üblich war, Nordenſkjöld, ſondern 
Nordenſkiöld gedruckt iſt; es geſchah dies, wie uns 
mitgetheilt wird, auf ausdrücklichen Wunſch des 
Verfaſſers, der ſeinen Namen mit i, nicht mit j 
ſchreibt und ihn auch ſo gedruckt zu ſehen li 
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Vermischtes. 

— (Was nicht Alles erjonnen wird.) In 
Faris hat fig — wie der 
eine neue Agentſchaft gebildet, die zum Zwecke hat, 
die Höflichkeits-Viflten für Jene abzuſtatten, welche 
eigentlich dazn verpflichtet wären, aber keine Zeit 
dazu haben. Das Material der Geſellſchaft be- 
Acht aus einer Anzahl anſtändiger, theilweiſe ſelbſt 
deksrirter Männer, welche mit Schnurr,- Backen⸗ 
oder Vollbart je nach dem Aeußern der Pe 
erſcheinen, die ſie reyräſentiren. Der Be 
übergiebt denſelben feine Karte, melde Me je: 15 
mit eingebegenen Eden in die Wehllung tragen. 
Die Agenten beſorgen ihr Geſchäßt theils zu Fuß, 
theils in korrekt angeſchirrten Ehuipagen, je nach 
dem Stande des Kommitten ten. Dieſe Einführung 
verdiente auch anderwärts Nachahmung. 

— (Schuldig — aber ftraflos.) Ein’ merf- 
würdiges Erkenntniß hat dieſer Tage das Divifions- 
gericht zu Hannover gefüllt. Der Mühleabeſitzer 
und Bäckermeiſter Heinrich Weſterkamp in Osna⸗ 
brück gerieiy mit dem Sekondelieutenant v. Schim- 
melmann vom 18. Infanterie-Regiment wegen 
even; auf den beiderſeltigen Grund- 
er Mühlenſtraße in Wortwechſel, wel- 
in Schimpfen ausartete, bei dem man 
ſich gegenſeitig nichts ſchuldig blieb und der damit 

ete, daß der Sekondelieutenant ſich dazu hin⸗ 
reißen ließ, den 68 Jahre alten Bäckermeiſter mi 
der Reitpeitſche derartig zu ſchlagen, daß dieſe. 
ſich genöthigt ſah, gegen den Lieutenant klagbar 
zu werden. Der Fall iſt vor dem Divifionsgericht 
zu Hannover verhandelt und von dieſem unterm 


8. Febrnar l. J. au den Anwalt des Bäcker⸗ 
meiſters folgendes Schreiben ger nh Fuer 
Wohlgeboren benachrichtigen wir hierdu anz er⸗ 


„Gaulois“ ſchreibt — i 
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gebenſt, daß gegen den Sen a N, Schim⸗ 
melmann des Oſtfrieſiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 78 kriegsgerichtlich am 7. Januar l. J. da⸗ 
hin erkannt worden iſt, daß derſekbe zwar der vor⸗ 
ſätzlichen Körperverletzung ſchuldig, dieſerhalb je⸗ 
doch mit Strafe zu verſchonen. Königliches Ge⸗ 
richt der 19. Diviſton. Gezeichnet v. Drigalski, 
Generallieutenant und Divifiong-Kommandeur. Lothe, 
Juſtizrath und Diviſtons⸗Auditeur.“ Die „Osna⸗ 
brücker Anzeigen“ bemerken dazu: „Wir haben 
dieſem Erkenntniſſe nichts hinzuzufügen als die 
Frage: ob das Civilgericht wohl ebenſo erkannt 
hätte, wenn der Bäckermeiſter den Lieutenant mit 
mit einer Reitpeitſche mißhandelt hätte.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 24. Februar. Nach einer Mit⸗ 
theilung des „Staatsanzeigers für Würtemberg“ 
iſt Se. Königliche Hoheit der Prinz Auguſt von 
Würtemberg mit der Vertretung des Königs bei 
den Vermählungsfeierlichkeiten in Berlin beauftragt 
worden. 

Wien, 24. Februar. Das Abgeordnetenhaus 
berieth heute den Antrag des Deputirten Lienbacher 
betreffs der achtjährigen Schulpflicht. Der Unter⸗ 
richtsminiſter erklärte, die Regierung habe die Frage 
ſtets nur vom Standpunkte der Schulökonomie aus, 
niemals aber aus dem politiſchen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Standpunkte betrachtet: die Schule, von 
Niemand bedroht, ſei nicht in Gefahr und durch 
Annahme des Antrags werde der Reichsgeſetzgebung 
nichts entzogen. 

Belgrad, 24. Februar. Der ſerbiſche Ge- 
ſandte zu Petersburg, Protic, iſt abberufen und 
an feiner Statt Horvatovic zum ſerbiſchen Geſand⸗ 
ten daſelbſt ernannt worden. 

Die Regierung hat dem Eiſenbahn-Ausſchuſſe 
weitere anher eingelangte Offerten betreffend den 
Bau ſerbiſcher Eiſenbahnen vorgelegt. 

Paris, 24. Februar. Im Senat herrſcht 
große Erregung über die Interpellation des Her⸗ 
zogs von Broglie; Gambetta gab heute fein fie- 
bentes Dejeuner. Faſt alle Gäſte waren Gegner 
des Liſtenſkrutiniums. Am 20. März präſidirt 
Gambetta im Feſtſaal des Trocadero einem Banket 
des Hülfsvereins der Handelsbedienſteten, welcher 
elftauſendſ Mitglieder zählt. 

Paris 24. Februar. Der Herzog von 
Broglie interpellirt die Regierung über das Unge⸗ 
nügende ihrer Mittheilungen in der griechiſchen 
Frage und über die Nothwendigkeit, dieſelben zu 
vervollſtändigen. Die jüngſten Erklärungen des 
Miniſters des Auswärtigen, Barthélemy St. Hi⸗ 
laire, hätten zwar die Beunruhigungen zerſtreut, 
aber die Abſendung von Gewehren und Munition 
nach Griechenland führe zu dem Glauben, daß die 
vordem Griechenland gewährte offene Unterſtützung 
in eine geheime Unterftüßung umgewandelt worden 
ſei und daß verborgene und verſteckte (souterrai- 
nes) Maßregeln unter dem Schutze eines hohen 
Einfluſſes wider den Willen des Kabinets ergrif⸗ 
fen worden ſeien. Die Sendung des Generals 
Thomaſſin und das Verſprechen von Gewehren, 
wovon in den Depeſchen des engliſchen Geſand⸗ 
ten Corbet die Rede ſei, bildeten eine Polltik, 
deren Eingeber er kennen zu lernen wünſche. 
Er verlange Erklärungen über den Beginn 
und die Ausführung der Gewehr⸗Sendung. Mi- 
nifterpräfident Ferry erklärt, über die Sendung 
des Generals Thomaſſin ſei ein einziges diploma⸗ 
tiſches Schriftſtück vorhanden und daſſelbe ſei 
eine gewöhnliche und normale Thatſache geweſen, 
ſie ſei aber in ihrem Weſen verändert worden durch 
die Intranſigenten von der Rechten und von der 
Linken. Der frühere Miniſterpräſident Freyeinet 
habe bereits konſtatirt, daß die Sendung von fran⸗ 
zöſiſchen Offizieren nach Griechenland und die Sen⸗ 
dung deutſcher Beamten nach der Türkei das 
gute Einvernehmen der Mächte An keiner Weiſe 
ſtören kennten. Der Miniſterpräſtdent EIER 


den Verkauf von Waffen 
Krieg nicht erklärt ſei, 
käufen beauftragten 


rektoren der Artillerie ohne 
) nung und wären froh, ſich 
von altem Materiale befreien zu können. Aber als 
die Regieyang von dem Verkaufe von Waffen im 
letzten Augenblicke Kenntniß erhalten, habe ſie die 
Aus ſuhr vollſtändig unterſagt und es ſei auch nicht 
einzige Patrone ausgeführt worden. In dem 
en liege kein Grund, von einer geheimen Regie- 
rung zu reden. Nachdem noch Buffet und der 
e Herzog von Audiffret-Pasquier zu der Interpellation 
das Wort genommen hatten, wurde vom Senat 
die einfache Tagesordnung mit 166 gegen 112 
Stimmen angenommen. 

London, 24. Februar. Als der Premier Glad⸗ 
ſtone geſtern Abend vor ſeiner Wohnung ſeine 
Wagen verließ, glitt er auf dem Trottoir aus und 
fiel mit dem Kopfe gegen den Wagentritt, 
er ſich eine tiefe Wunde zuzog. 
das Bett; der Wa genverkehr in der Downing 
Street iſt verboten. 

London, 24. Februar. Der Unfall des Pre- 
miers Gladſtone hat bis jetzt keine ernſthafte Folgen 
gehabt; Fieber iſt nicht vorhanden, doch muß Gla»- 
ſtone einige Tage abſolute Ruhe haben. 

Petersburg, 24. Februar. (B. T.) Wie 
verlautet, wird der deutſche Militär-Bevollmächtigte 
am hieſigen Hofe, Generaladjutant von Werder, 
welchen eine momentane Unpäßlichfeit an der Reiſe 

ach Berlin zu den Vermählungefeierlichkeiten hin- 1 
o erte, wahrſcheinlich in Kurzem einen mehrmonat- 
lichen Urlaub nach Karlsbad und ſpäter nach Ita- 
lien antreten. 


